
onvotherm, technisch füh-
rend bei der Herstellung

von Heißluftdämpfern, ist
„Globaler Partner“ von IKEA
geworden. 
Der schwedische Möbeldis-
counter unterhält in seinen Kauf-
häusern weltweit 192 Restaurants.
Die bewirten täglich und im
Durchschnitt insgesamt etwa
200.000 Gäste. Deren Lieblingsge-
richte sind Lachs in den verschieden-
sten Zubereitungsvarianten und
Fleischbällchen. In der IKEA-Gastro-
nomie sind nahezu 7500 Mitarbeiter
vollzeitig beschäftigt.
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Partner von IKEA

Viele (Gastronomie-) Betriebe verfügen
nicht über eigene Weiterbildungs-
programme oder Trainer für ihre Mit-
arbeiter. Der Zustand lässt sich jedoch
durch Informationen vom 8. Weiterbil-
dungskongress des Deutschen Industrie
und Handelkammertages (DIHK) - 26.
bis 27. September in Nürnberg - ändern.
Interessant sicher auch Antworten auf
die Fragen: Wie lassen sich Perso-
nalrisiken berechnen? Welchen Her-
ausforderungen stehen die Betriebe
in Zukunft gegenüber? 
Infos über Dr. Knut Diekmann, 
DIHK Berlin 030/20308-2510 oder
www.dihk-bildungskongress.de. 

Weitere Bildung

5.000 Schulen haben sich im Rahmen
des rot/grünen Regierungsprogramms
bisher darum beworben, Ganztags-
schule zu sein. Damit stellt sich die
Problematik, Schüler entsprechend
mit Essen und Trinken zu versorgen.
Im Rhein-Sieg-Kreis ist Rita Schubert
auf den angefahrenen Catering-Zug
aufgesprungen. Ausführliche Berichte
auf Seite 2 und Seite 6

Mahlzeit: Ein
Vorgeschmack auf
die Ganztagsschule
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ie Bundestagswahl vom 18. September hat keine Klarheit in 
Sachen Steuerpolitik gebracht, obwohl gerade in dieser Hin-

sicht von den Gastronomen deutliche Zeichen erwartet werden.
Der DEHOGA (Deutscher Hotel – und Gaststättenverband) hat
sich das Thema Mehrwertsteuer auf seine Fahnen geschrieben.
Präsident Ernst Fischer: „Die Erhöhung der Mehrwertsteuer
wäre ein brutaler Jobkiller. Das Geld, das der Staat damit ein-
nehmen würde, fehlt unseren Gästen und Unternehmen. Arbeits-
platzverluste und Schließungen sind vorprogrammiert“.

Fischer fordert statt dessen – egal von welcher Regierung –  die Ein-
führung des reduzierten Mehrwertsteuersatzes für die arbeitsinten-
siven Dienstleistungen in Hotellerie und Gastronomie, weil das eine
gewinnbringende Investition in den Tourismusstandort Deutschland
sei. Wie eine Untersuchung des Instituts für Mittelstandsforschung
(ifm, Mannheim) ergeben hätte, würde die Reduzierung des Mehr-
wertsteuersatzes auf arbeitsintensive und konsumnahe Dienstleis-
tungen von jetzt 16 auf 7 Prozent zu 70.000 neuen Arbeitsplätzen in
Hotellerie und Gastronomie führen.
Präsident Fischer: „ 21 von 25 Mitgliedsländern der Europäischen
Gemeinschaft wenden mit guten Erfahrungen bereits heute den 
reduzierten Mehrwertsteuersatz für die Hotellerie an. Mit Aus-
nahme von Dänemark beträgt der Mehrwertsteuersatz für Be-
herbergungsleistungen in allen Anrainerstaaten Deutschlands nur

drei bis zehn Prozent. (Anmerkung d. Red.:
Luxemburg 3, Frankreich 5,5, Nieder-
lande 6, Österreich 10 Prozent). Darüber
hinaus hat die Hälfte der Mitgliedsstaaten
die Mehrwertsteuer für ihre Gastronomie
deutlich reduziert. Diese besseren Vor-
raussetzungen für die ausländische Gas-
tronomie haben ohnehin zu Wettbewerbs-
verzerrungen innerhalb Europas geführt.
Beim Belassen des bestehenden Zustan-
des oder gar einer Erhöhung der Mehr-
wertsteuer werden sich diese Verzerrun-
gen noch verschärfen.“

Deutschland müsse nun endlich die Chan-
ce niedriger Steuersätze nutzen, heißt es
beim DEHOGA. Es könne nicht dabei bleiben, dass die Regel gelte:
Voller Steuersatz für den Verzehr von Speisen  und Getränken im
Cafe, Bistro oder Restaurant – sieben Prozent für Lebensmittel aus
dem Supermarkt, aus Bäckereien und Metzgereien. Die Absicht, 
die Lohnnebenkosten zu senken sei zwar lobenswert, aber eine 
reine Umwerteilung zwischen Beitragslasten und Steuern ver-
ringere eher den Druck, die Reform der sozialen Sicherungssys-
teme anzupacken. 
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Ein bißchen Stolz darf
sein. Wenn Sie, lieber
Leser, die Meldung
oben gelesen haben,
wissen Sie warum:
Wenn man Koopera-
tionspartner wie IKEA
oder „Burger King“
gewonnen hat, dann ist
man eben stolz – auf die eigene Leistung.
Die Zusammenarbeit mit so erfolgrei-
chen Unternehmen macht auch den eige-
nen Erfolg deutlich. Wir alle haben da-

bei eines gemeinsam: Die
absolute Hinwendung zu
Qualität und Service. Wir
haben dies einmal mehr mit
der Schaffung der neuen
Heißluftdämpfer-Generation
Convotherm „+3“ unter Be-
weis stellen können. Mit die-
sen, derzeit wohl modern-
sten Heißluftdämpfern haben
wir in Zusammenarbeit mit
IKEA einen Siegeszug um
den Globus angetreten. 

Von den Amerikanern wur-
den die neuen Geräte anläß-
lich der NAFEM in Anaheim
begeistert aufgenommen.
Wer wäre da nicht stolz? 

...Moment mal...

Andrea Hagspiel
Marketingleitung
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Weniger Steuern – 70.000 Arbeitsplätze mehr
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sich ehrenamtlich zur Verfügung stellen.
Das Ganze funktioniert  reibungslos. Soll-
te sich allerdings der Bedarf, etwa bei
großen Schulen, auf 500 oder tausend
Essensteilnehmer steigern, wird man die
Systematik wahrscheinlich verändern
müssen. Das hieße Vorproduktion in einer
Profiküche, Endgaren der Speisen in der
Schule, beispielsweise in einer Satelli-
ten-Küche. Die moderne Technik der
Heißluftdämpfer lässt das ohne weiteres
zu und würde den Kindern Mahlzeiten
mit „á la minute-charakter“ bescheren.

Rita Schubert kommt es darauf an, die
kleinen Tischgäste ernährungsphysiolo-
gisch zu fairen Preisen zu versorgen.
„Soweit wie möglich verwenden wir Bio-
produkte, vermeiden den Einsatz von
Schweinefleisch. Dennoch kommen wir
am Geschmack der Kinder nicht vorbei
und deshalb steht auf unseren Speiseplä-

Dass dem so ist, beruht auf
einer straffen Organisation: Ab
11.30 Uhr werden die Gäste
im Bistro bewirtet. Ab fünf
Uhr morgens jedoch wird mit
der Produktion der Mahlzei-
ten für KITAS und Ganztags-
schulen bereits in der kleinen
– aber feinen -  Bistroküche
begonnen. Deren Herzstück ist
ein Heißluftdämpfer, ohne den
das Doppelgeschäft gar nicht
denkbar wäre. „Noch“, so Rita

Schubert, liefern wir die
Speisen in Thermo-
porten verpackt bei
den Schulen an.
Deren Verteilung
vor Ort und die
Beaufsichtigung der

Kinder übernehmen Eltern
oder auch pensionierte Lehrer, die

„Wenn die Zeiten schlechter werden, muss man mit neuen Ideen 
wieder Schwung ins Geschäft bringen und nach Nischen

suchen“, so Rita Schubert, die seit 19 Jahren in Kaldauen bei Sieg-
burg unter dem Namen „Futterage“ einen Edelbistro mit Party-

service betreibt. Für sie ging eine solche
Nische auf, als die Bundesregierung das
Programm der Ganztagsschulen zur indi-
viduellen Förderung unserer Schulkinder
anschob. Die rührige Gastronomin: „Das
ist nicht nur eine Sache für Groß-
caterer, die ohnehin als Schulverpfleger
schon lange agieren, sondern nun auch 
für kleinere Unternehmen. Für mich rech-
net sich das Geschäft bereits ab 15 Mahl-
zeiten pro Schule.“

Rita Schubert hat ein neues Geschäftsfeld 
für sich erschlossen. Hier in ihrem Bistro in
Siegburg/Kaldauen (oben): “Die Zeiten für
die Gastronomie sind härter geworden, des-
halb muss man sich neue Märkte erschließen.
Die Versorgung von Ganztagsschulen ist 
ein solcher”.

Foto rechts: Auf kleinstem Raum wird im
Bistro von Rita Schubert auch die Verpfle-
gung für Schulen und Kitas produziert. 
Der Einsatz eines Heißluftdämpfers schafft
die dafür nötigen Kapazitäten.

Manfred Sussmann ist Vorsitzender vom
HKI und Bereichsleiter Vertrieb & Mar-
keting bei Convotherm, einem der führen-
den Hersteller von Heißluftdämpfern im
bayrischen Eglfing. Seit vielen Jahren ist
er Vorsitzender des Ausschusses für
Großküchentechnik im HKI. Im nachfol-
genden Interview nimmt er Stellung zum
neuen Gesetz, das die Entsorgung von alten
Elektro(nik)-Geräten regeln soll.

EE: Halten Sie, Herr Sussmann, ein solches
Gesetz grundsätzlich für sinnvoll?

Manfred Sussmann: Für die großen Men-
gen an Elektro- und Elektronikaltgeräten, 
die in privaten Haushalten anfallen, ist die

gesetzliche Regelung der
Entsorgung positiv zu
bewerten. Denn Elektro-
und Elektronik-
geräte enthalten erheb-
liche Mengen an Schad-
stoffen wie z.B. Schwer-
metalle, FCKW, PCB,
PVC und bromhaltige
Flammschutzmittel. Die
Elektro- und Elektronik-
altgeräte sind damit ein
bedeutender Faktor für die
Kontamination kommu-
naler Abfälle mit Schad-
stoffen. 
Derzeit wird in Europa der
überwiegende Teil dieser
kommunalen Abfälle ohne
jede Vorbehandlung besei-
tigt und belastet somit die Umwelt erheblich.
Mit dem ElektroG kommt es nun zur umwelt-
politischen Neuorientierung in der Altgeräte-
Entsorgung. 
Anstatt die Elektro- und Elektronikaltgeräte in
die Mülltonne zu werfen, erhalten die Besitzer
von Altgeräten die Aufgabe, diese einer vom
unsortierten Siedlungsabfall getrennten Erfas-
sung zuzuführen.

EE: Hat man sich eigentlich entsprechende
Gedanken gemacht, wohin mit dem Schrott?
Sammeln alleine ist doch nicht die Lösung
des Problems, oder?

Manfred Sussmann: Die
getrennte Erfassung von
Elektro- und Elektroni-
kaltgeräten vom unsor-
tierten Siedlungsabfall
ermöglicht die Wiederver-
wendung, die stoffliche
Verwertung, sowie andere
Formen der Verwertung
von Altgeräten. Damit
können mögliche Auswir-
kungen bei der Entsorgung
der in den Elektro- und
Elektronikgeräten enthal-
tenen gefährlichen Stoffe
auf die Umwelt und die
menschliche Gesundheit
reduziert werden. In wie
weit dies ein Schritt in die
richtige Richtung ist, wird

sich in den nächsten Jahren zeigen.

EE: Wenn mit dem Gesetz unsere Umwelt
entlastet werden soll, dann betrifft das wohl
die Haushaltsgeräte. Bisher wurden  weder
Heißluftdämpfer oder Kippbratpfannen an
Wald – oder Parkplatzrändern abgestellt.

Manfred Sussmann: Dieser Prozess der Neu-
orientierung im Bereich der Elektroalt-
geräteentsorgung ist für Haushaltsgeräte 
notwendig. Anders sieht es bei den gewerbli-
chen Großküchengeräten aus, zu denen der
Heißluftdämpfer und die Kippbratpfanne

ie Entsorgung von Elektro – und 
Elektronik-Altgeräten, im Klartext:

Schrott, soll nach Vorstellung der EU
amtlich geregelt werden. Aus diesem
Grund sind am 13.02.2003 Richtlinien
2002/96/EG über Elektro- und Elektro-
nik-Altgeräte und 2002/96/EG, zur Be-
schränkung der Verwendung bestimm-
ter gefährlicher Stoffe in Elektro- und
Elektronikgeräten in Kraft getreten. 

Die Frist für die Umsetzung dieser bei-
den Richtlinien in deutsches Recht lief
im August vorigen Jahres ab. Nach
Zustimmung des Bundestages und des
Bundesrates ist das Elektro- und Elek-
tronikaltgerätegesetz am 24. März die-
ses Jahres in Kraft getreten. Die Über-
gangsfrist bis zur endgültigen Anwen-
dung läuft bis März 2006. Ab diesem
Datum müssen die Hersteller die Rück-
nahme, Behandlung und Verwertung der
Altgeräte organisieren und finanzieren.
Elektro- und Elektronikgeräte, die in
Verkehr gebracht werden, müssen dann
gemäß ElektroG gekennzeichnet wer-
den. Für die Hersteller besteht nun die
Pflicht, ein sogenanntes Elektro-Alt-
geräte-Register (EAR) zu erstellen. Die
Kosten für das EAR und deren Organi-
sation und Verwaltung trägt die Indu-
strie. Ab November wird schließlich
auch eine Behältergestellung zur Samm-
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Manfred Sussmann,
Bereichsleiter Vertrieb & Marketing
bei Convotherm
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Entsorgung von 
Elektroschrott

lung von Elektronikschrott sowie eine
Meldung über die in Verkehr gebrach-
ten Geräte zur Grundpflicht. Der Indu-
strieverband Haus-, Heiz- und Küchen-
technik (HK) in Frankfurt rät deshalb
allen Herstellern von Elektro- und Elek-
tronikgeräten, sich so rasch wie mög-
lich um eine Organisation der Entsor-
gungspflichten für die Altgeräte zu
kümmern. Es stellt sich dabei die Auf-
gabe, das eigene Produktprogramm zu
analysieren. Auch die im HKI vertrete-
nen Mitglieder müssen sich mit diesem
Thema beschäftigen. Lesen Sie dazu
nebenstehendes Interview. 
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